
FRANKREICH - N O R M A N D I E   und   B R E T A G N E 

Nachdem wir von Wien kommend, auf der Route – Passau – Nürnberg – Heilbronn – 
Kaiserslautern die Grenze zu Frankreich erreicht hatten, reisten wir in Frankreich bei 
Stirning Wendel ein, es gibt keine Grenzkontrollen mehr. Noch 63 km bis Metz, unser 
heutiges Tagesziel. Wir erreichten die Stadteinfahrt um 19.35 Uhr und 10 Minuten später 
unser Hotel in der Nähe des Bahnhofes. 
Metz ist die Hauptstadt der Region Lothringen, hat 130.000 Einwohner und liegt 173 m 
über dem Meer am Zusammenfluß von Moselle und Seille. Die Stadt mit 20 Brücken ist seit 
1971 Universitätsstadt und seit jeher ein wichtiger Handelsplatz. Wegen seiner Lage wurde 
Metz schon zur Römerzeit als Divodurum Zentrum des östlichen Galliens. Ab dem 6. Jh. 
war es als Mettis die Residenz der Merowinger- und Karolingerkönige, dann Bischofs- und 
Freie Reichsstadt. 1552 wurden die drei Bistümer Metz, Toul und Verdun von den deutschen
Fürsten an den französischen König Heinrich II. abgetreten. Von 1870 bis 1918 und im 
Zweiten Weltkrieg gehörte Metz wieder zum damaligen Deutschen Reich.

In den kleinen Gässchen der Stadt ist heute noch das mittelalterliche Pflaster vorhanden. Die 
Häuser rundum stammen aus dem 14. bis 16. Jh. Die Dächer sind begehbar und wurden als 
Beobachtungspunkt genutzt. In den Arkaden waren die Geldwechsler und Händler zu finden. 
Anschließend fuhren wir die Ringstraße entlang, vorbei an schönen Häusern im 
neoklassischen Stil, erbaut von italienischen und deutschen Baumeistern. 
Am Place de la Comedie liegt das älteste noch bespielte Opern-Theater Frankreichs um 
1732  aus Stein erbaut. Ursprünglich für 1300 Plätzen eingerichtet, 1963 auf 700 Plätze 
reduziert. Heutzutage finden darin jährlich etwa 60 Aufführungen statt.



Zeitig am Morgen, schon um 08.00 Uhr starteten wir zur Stadtbesichtigung. Eine breite 
Straße führte zum Hauptbahnhof, der im Ersten Weltkrieg mit großen Verladeanlagen 
ausgestattet wurde. Die Zimmer im ersten Stock mit dem schönen Balkon wurden für Kaiser 
Wilhelm angelegt. Das Stadtviertel beim Bahnhof wurden von Wiener Baumeistern um 1900 
gestaltet, die Gebäude sind aus Kalkstein. Der Hauptbahnhof, erbaut 1908, wurde zum 
Wahrzeichen der neuen Zeit. Der Vorplatz erhielt sein heutiges Aussehen 1995.

Die Rue des Allemands führte uns zum Deutschen Tor, einer gewaltigen Festung über die 
Seille und weiter  zur, um 1739 aus Stein erbauten Präfektur. 

Kathedrale St. Etienne. Bauzeit des monumentalen Domes 300 Jahre, von ca. 1220 bis 
1522, wobei die ältere Kirche Notre-Dame-la-Ronde einbezogen wurde. Wir betraten die 
Kirche durch das Portal der Jungfrau aus dem 13. Jh., einige Originalskulpturen sind noch 
erhalten. 



Im 90 m hohen Turm hängt die 1605 gegossene, 11 Tonnen schwere Stadtglocke. Der frühere 
Chor der Kirche la-Ronde hat schöne Glasfenster, der Eingang gegenüber ist zugemauert. Das
Kirchenschiff ist 42 m hoch bei nur 13,5 m Breite.

Überwältigend sind die 6.500 m2 Glasfenster, (13. bis 20. Jh.) die größte Fensterfläche 
Europas. Die Schwalbennestorgel stammt von 1537, der Bischofsthron links am Chor aus 
merowingischer Zeit. 

Wir gingen nun zur Pont Moyen, von der Brücke hat man einen schönen Blick auf einen still 
gelegten Arm der Mosel und den Tempel Neuf. Der „neue Tempel“ ist eine protestantische 
Kirche, erbaut 1904. Alle nicht katholischen Kirchen heißen in Frankreich Tempel. Am Place
de la Comedie liegt das älteste noch bespielte Opern-Theater Frankreichs. Den Platz davor 
ziert heute ein Springbrunnen, während der Revolution stand hier die Guillotine. 



Um 10.30 Uhr verließen wir Metz und fuhren auf der Autobahn Richtung Verdun. 
Um 12.00 Uhr erreichten wir die Stadt Verdun, rundum liegen die Schlachtfelder des 
Ersten Weltkrieges. „Tranchee des Baionettes“, der Bajonettgraben, ist mit einer 
Betongedenkstätte überbaut. In dem Schützengraben wurden französische Infanteristen mit 
aufgepflanztem Bajonett zum Sturm bereit, verschüttet. Dieses Massengrab blieb 
unangetastet. An der Stelle, wo die Bajonettspitzen aus der Erde ragen, sind weiße Kreuze 
aufgestellt.

Viele Gedenkstätten wurden angelegt.
 
Auch vor dem Ersten Weltkrieg spielte Verdun, das im Nordwesten Lothringens im Tal der 
Maas liegt, in der Geschichte Deutschlands und Frankreichs eine zentrale Rolle.
Verdun, das durch die Annexion von Elsaß-Lothringen durch Deutschland 1871 an die 
Grenze heranrückte wurde auf Initiative von General Sere de Rivieres zum zentralen Element 
des Verteidigungsprogrammes. Die Höhenzüge der Stadt mit ihrer Zitadelle wurden mit 
einem doppelten Gürtel von Festungsanlagen umgeben, die zwischen 1874 und 1914 errichtet 
und durch Betonpanzer und Panzergeschütztürme verstärkt wurden. 39 Forts und 
Festungsanlagen lagen in einem Umkreis von 45 km. Diese waren bei Mobilmachung mit 
66.000 Männern besetzt. 

Die Festung Verdun, 1914 Mittelpunkt der französischen Verteidigung, war 1915 weitgehend 
ihrer Verteidigungsmittel durch die Deutschen beraubt. 1916 brachte  eine Schlacht von 10 
Monaten den entscheidenden Wendepunkt im Ersten Weltkrieg mit 300.000 Toten, 450.000 
Verletzten in der Hölle von Verdun und einem Hagel von 60 Millionen Geschossen. Über die
heute Voie Sacree – Heiliger Weg – genannte Straße von Bar-le-Duc wurde die umkämpfte 
Stadt versorgt. 



Nach deutschen Anfangserfolgen wuchs der Widerstand der Franzosen. Es entwickelte sich 
ein für beide Seiten mörderischer Stellungskrieg mit insgesamt 800.000 Gefallenen. 

Ossuaire de Douaumont, das monumentale Beinhaus in Kreuzform für die sterblichen 
Überreste von 130.000 unbekannten französischen und deutschen Soldaten liegt auf einem 
Hügel. Die 137 m lange Halle mit 46 m hohem Turm ist das bedeutendste französische 
Denkmal für den Ersten Weltkrieg. 
Am Abhang liegt der französische Nationalfriedhof mit unzähligen weißen Kreuzen mit 
Namensschildern und Rosenstöcken. Riesige Eiben säumen die Gräberfelder der gepflegten 
Anlage. Die französische Flagge flatterte auf einem hohen Fahnenmast und die Sonne 
blinzelte durch die Wolken. 
Hier trafen sich am 22.09.1984 zum ersten Mal in der Geschichte der beiden Völker der 
französische Staatspräsident Mitterand und der deutsche Bundeskanzler Helmut Kohl.

Um 14.30 Uhr verließen wir Verdun und fuhren auf dem Heiligen Weg, auch Straße der 
Helden genannt, Richtung Reims. Auf dieser, auch nach Paris führenden Straße, brachten 
Taxifahrer aus Paris Nachschub – Verpflegung und Kleidung – unbehelligt an die Front, da 
Privatautos nicht angegriffen wurden. Beim Kilometerstein „Verdun“ mit Stahlhelm
hielten wir nochmals an. 
Von Metz nach Rouen hatten wir 540 km zurückgelegt, nun befanden wir uns in der Region 
Champagne. Am Nachmittag fuhren wir an Reims vorbei, weiter auf der A 26 und A 29 
vorbei an St. Quentin und Amiens, Abzweigung auf A 28 nach Rouen.



Um 20.15 Uhr Ankunft in Rouen, es regnete. Wir wohnten im Hotel Bordeaux, direkt an der 
Seine. 

Rouen – Jumieges - Wandrille – Seebad Etretat – Rouen

Rouen ist die Hauptstadt der Normandie, hat 150.000 Einwohner und liegt 10 m über dem 
Meer. 
Durch seine Lage zwischen Paris und dem Meer, 130 km vor der Mündung der Seine in 
den Ärmelkanal, ist Rouen einer der bedeutendsten Fluss- und Seehäfen Frankreichs und von
großer wirtschaftlicher Bedeutung. Bis hier ist die Seine mit Seeschiffen befahrbar. 
Der See- und Binnenhafen hat einen Gezeitenunterschied von 4 Meter. 1431 fand hier der 
Prozess gegen Jeanne d´Arc statt, der mit ihrem Tod am Scheiterhaufen endete. Im Zweiten 
Weltkrieg wurde Rouen stark beschädigt. 

Um 9 Uhr verließen wir das Hotel zu einem Stadtrundgang.  Rouen hat etwa 2000 
Fachwerkhäuser. Die Rue Martainville mit herrlichen Fachwerkhäusern führte uns zum 
Aitre  St. Maclou.
Da der Grund  in Rouen sehr teuer war, wurden die Fachwerkhäuser unten schmal und oben 
breiter gebaut, darum sieht man so viele schiefe Häuser in den engen Gässchen. Sie stürzten 
dann auch sehr oft zusammen, so wurde diese Bauweise vom König verboten.



Durch einen Gang beim Haus Nr. 186 gelangt man zu einem 1348 angelegten Pestfriedhof.
Es gab viele Pestepidemien im Mittelalter und die Toten wurden  in Massengräbern bestattet.

Die Gebeine wurden später in den umliegenden Holzgalerien, sie wurden 1530 errichtet, am 
Dachboden gelagert. Am Fachwerkholz der Gebäude geschnitzte Totentanzszenen, Knochen 
und Totenschädel. 

Wir eilten weiter durch die engen Gässchen zum Erzbischöflichen Palais (15./18.Jh.), das 
noch immer in Funktion ist. Hier wurde Jeanne d`Arc der Prozess gemacht und sie zum 
Tode verurteilt. 
   
Die Straße führt weiter zum Alten Markt, wo am 30.05.1431 Jeanne d ´Arc verbrannt 
wurde. Bereits 1456 wurde sie rehabilitiert, jedoch erst 1979 wurde für sie die Kirche Eglise 
Sta-Jeanne-d ´Arc erbaut. Die Fenster stammen von der 1944 zerstörten Kirche St. Vincent.

  



Wir waren bei der Kathedrale Notre Dame angelangt. Die gotische Kathedrale entstand im 
Wesentlichen 1201-1220, das Querschiff 1280 und die 56 m breite Fassade mit dem 
dreifachen Portal 1509-1530. Reliefs zeigen über dem Mittelportal die Wurzel Jesse, über 
dem linken Tor die Enthauptung des Johannes und über dem rechten Tor die 
Stephanusqualen. Die Erbauung der 77 m hohe Tour die Beurre wurde 1485-1507 durch eine 
Steuer finanziert, die in der Fastenzeit das Essen von Butter erlaubte. 

Die Spitze des höchsten Kirchturms Frankreichs (151 m) ist aus Gusseisen. Im 
Umgangschor ist  Rollo, der erste Herzog der Normandie bestattet, Glanzstück ist das 
Grabmal der Kardinäle von Amboise in der zentralen Kapelle.



Durch die Rue du Gros-Horloge, der Hauptschlagader der Altstadt mit Fachwerkhäusern des
15.-17. Jh. spazierten wir zum Wahrzeichen der Stadt, der Gros-Horloge. Die herrliche Uhr 
wurde 1389 in einem Renaissance-Torbau errichtet, nebenan ein Wehrturm und das Haus Nr. 
60-66 ist das ehemalige Rathaus. 

Wir kehrten nun zum Hotel zurück und fuhren um 11.15 Uhr Richtung Küste. In der 
Normandie regnet es sehr viel das ganze Jahr, daher ist alles schön grün, Häuser und Gärten 
mit Blumen sehr gepflegt.
Der rund 500 km2 große Parc Naturel Regional des Boucles de la Seine Normandie 
erstreckt sich entlang der Seine von Duclair bis zur Mündung. Bis zur Küste führen drei 
Brücken über den Fluss und 8 Fähren. Es ist der Obstgarten Frankreichs mit Äpfel, Birnen 
und Kirschen und mildem Klima. Auf dieser Route befinden sich auch einige bekannte 
Restaurants und viele Wochenendhäuser der Pariser.



Wir fuhren entlang der Seine und erreichten um 12 Uhr das kleine Städtchen Jumieges. Zwei 
mächtige, 46 m hohe Türme sind die großartigen Ruinen der 654 gegründeten und 1790 
zerstörten Abtei Jumieges. Das wirtschaftliche und geistige Zentrum in der Normandie 
wurde vom heiligen Philibert gegründet und erlebte bald einen gewaltigen Aufschwung. Die 
Invasion der Wikinger zwischen 841 und 940 brachte die blühende Entwicklung vorerst zum 
Erliegen. Dank der Förderung durch die Herzöge der Normandie bildete die Abtei später mit 
ihren zahlreichen Besitzungen  ein starkes wirtschaftliches Zentrum und war ein 
herausragender Ort geistigen Schaffens und für ihre Schreibstube berühmt. Es wurden 
Manuskripte abgeschrieben und mit Malereien versehen. Die Geschichte der 
Benediktinerabtei ist von mehreren Klosterreformen geprägt. Nach der Revolution wurde die 
Abtei verkauft und als Steinbruch verwendet. 1852 wurde sie von der Familie Lepel-Cointet  
gerettet. 1946 erwarb der Staat die Abtei. 

Wir betraten die Anlage durch das Torhaus aus dem 14. Jh. mit schöner gotischer 
Architektur. Es war das Wohnhaus der Familie Lepel-Cointet und wurde am Ende des 19. Jh. 
im neogotischen Stil umgebaut. 
Nun standen wir vor den beiden mächtigen, 46 m hohen Türmen der Abteikirche Notre-
Dame, das Kirchenschiff ist 25 m hoch. Die Mauern des Hauptschiffes sind in drei Ebenen 
gegliedert: Arkaden, Drillingsfenster und obere Fensterreihe und hatten ein Fachwerkdach. 
Ein eindrucksvolles Beispiel für die romanische Baukunst des 11. Jh. in der Normandie. 
Vom Chor sind fast nur mehr die Grundmauern vorhanden, er wurde im 13. Jh. erneuert. 
Sieben Kapellen gingen einst von hier ab. Eine einzige davon ist noch erhalten geblieben. Zu 
großen religiösen Festen versammelten sich Ordensleute und Laien.



 

Die Kirche Sankt Petrus links neben dem Chor befand sich innerhalb der Klausur und war den
Mönchen vorbehalten, es sind die ältesten Überreste der Abtei.
Rund um den Baum vor der Kirche St. Petrus befand sich der Kreuzgang, von der Galerie aus 
der Zeit der Renaissance von 1530 ist nichts mehr erhalten. 

Nach unserem einstündigen Rundgang machten wir am Parkplatz Mittagsrast und fuhren dann
weiter nach Wandrille. 
Um 14.15 Uhr erreichten wir den Ort und die gleichnamige Abtei St. Wandrille. Die im Jahr 
649 gegründete Abtei wurde im Laufe der Jahrhunderte mehrfach zerstört und neu aufgebaut 
und ist seit 1931 wieder von Benediktinermönchen bewohnt. Dzt. leben und arbeiten 46 
Mönche hier. Die heutigen Gebäude entstanden im 14.-18. Jh., die Abteikirche des 13.-16. Jh.
ist eine Ruine. Die neue Klosterkirche wurde in den 1970er Jahren erbaut, zur Aufbewahrung 
der Schädelreliquie des hl. Wandrille, die in Belgien in einem Kloster versteckt war.
Die Pfarrkirche des Ortes Wandrille liegt an einer Straßenkreuzung und hat schöne 
Glasfenster. Das Fachwerkhaus gegenüber ist einem Schiff nachgebaut.



Um 15 Uhr verließen wir Wandrille und fuhren über die 1.240 m lange Seine-Brücke 
Brotonne nach Etretat. 
In der oberen Normandie ist die Landwirtschaft von großer Bedeutung. Es gibt große 
Bauernhöfe mit 150 bis 200 ha Grund. Die Gehöfte sind zum Schutz gegen Wind mit 
Erdwällen und Bäumen umgeben. Hier sind auch die Apfelplantagen – so weit das Auge 
reicht – in Reih und Glied angelegt. Die Bauern betreiben auf ihren Höfen große 
Destillationsanlagen zur Herstellung des so begehrten Calvados. Wir machten Mittagsrast am 
Hafen und fuhren dann weiter nach Cormeilles, zur Calvados Brennerei Busnel (sprich 
Bünell). Die Brennerei wurde 1820 gegründet. 

In der Normandie gibt es 800 verschiedene Apfelsorten. Calvados wird nur in der 
Normandie erzeugt. Die Äpfel werden zerkleinert und Apfelsaft gepresst, aus einer Tonne 
Äpfel erhält man 250 Liter Saft. Jährlich werden 10 Millionen Liter Cidre = 1 Million Liter 
Calvados erzeugt. Calvados Pays d`Auge wird doppelt destilliert. In kleinen Eichenfässern 
mit 350 Liter Fassungsvermögen entsteht Busnel, schmeckt mehr nach Holz, in 3000 Liter 
Fässern  Anee. Es werden verschieden alte Calvados nach Geschmack und Geheimnis des 
Kellermeisters gemischt, 40 – 43 %ig.  

Das Nationalgetränk seit dem 16. Jh. ist der Cidre,  Apfelmost. Gebrannt ergibt er Calvados 
(41 %). Natürlich mussten auch wir an einer Führung durch den Betrieb mit anschließender 
Verkostung des Calvados teilnehmen. Die Jahreszahl auf der Flasche zeigt das Alter des 
jüngsten Schnapses. Je älter, desto milder der Geschmack. Junger Calvados ist scharf. Man 
trinkt ihn als Digestiv nach dem Essen. Aus verständlichen Gründen ist es dabei etwas später 
geworden. Auch einige Kartons des ausgereiften Calvados wurden danach in den Bus 
geladen.



Unser nächster Ausflug führte ins Seebad Etretat und anschließend ins kleine 
Hafenstädtchen Honfleur. Im Zuge unserer Anreise fuhren wir vorerst über die 1559 m lange 
Tancarville-Brücke, 48 m über dem Wasserspiegel. Es war kühl und windig und die 
Steilklippen lagen im Nebel. Viele kleine Hotels, auch in Fachwerkbauweise, ein schönes 
Wohnhaus mit Schilfdach und Schwertlilien am Dachfirst lagen an der Straße zur Küste. Die 
Lilienwurzeln verdichten das Schilf und halten die Ratten fern. Ein Schilfdach hält bei guter 
Pflege 80 Jahre.

 

Der beliebte Badeort liegt zwischen 90 m hohen Kreideklippen – im Norden die Falaise 
d`Amont, im Westen die Falaise d`Aval, die einem Torbogen ähnelt, dazwischen eine breite 
Kiesbucht. Es war sehr diesig, die Kreidefelsen lagen – wie fast immer -  im Nebel und starke 
Brandungswellen rollten über den Strand, alle Steine waren rund geschliffen. Seetang mit 
Blüten wurde angeschwemmt. Wenn die Wellen zurückrollten, rauschten die Steine ganz laut.
Die Hotels am Strand sahen geschlossen aus und es waren nur wenige Besucher da.
Der Gezeitenunterschied an dieser Atlantikküste kann bis 14 m sein.

Rouen – Honfleur – Cormeilles – St. Malo – 385 km 

Um 08.15 Uhr verließen wir Rouen im Nebel. Wir fuhren auf der Bundesstraße Richtung Le 
Havre, wieder über die Brücke Brotonne, durch die „englische Allee“ – eine schmale Straße 
gesäumt von hohen Laubbäumen, durch große Felder, kleine Dörfer, vorbei an gepflegten 
Häuschen mit Blumengärten, „verträumten Ansitzen“, schönen Gärten mit großen 
Rhododendren. 



Zwischen Honfleur im Osten und Cabourg im Westen erstreckt sich die 32 km lange, schöne 
Cote Fleurie, die „Blumenküste“, an der die bekanntesten Badeorte im Norden Frankreichs 
liegen.

Die neue Brücke Pont de Normandie lag im Nebel und wir erreichten gegen Mittag den Ort 
Honfleur. Wir hatten zwei Stunden Zeit zum Flanieren.
An der Seine-Mündung, gegenüber von Le Havre, mit dem sie durch den Pont de 
Normandie verbunden ist, liegt die alte Seefahrerstadt Honfleur. Von dem 1684 angelegten 
Hafen gingen viele Schiffsexpeditionen aus, bei denen ua. 1503 Brasilien erreicht und 1608 
Quebec gegründet wurde. Im 19. Jh. war Honfleur Treffpunkt zahlreicher Künstler wir Renoir
und Cezanne. 
Wir besuchten den geschützten Hafen mit vielen Segelbooten, rundum lagen schöne alte 
Häuser, spazierten durch die schmalen Gässchen mit kleinen Geschäftchen, Lokalen und 
Pensionen. 



Bergan führte uns die Straße auf den Kalvarienberg mit der Wallfahrtskapelle Notre-Dame-
de Grace. Sie wurde von 1600-1615 von Bürgern und Seeleuten von Honfleur erbaut. 

An dieser Stelle ließ bereits 1023  Richard II, Herzog der Normandie, eine Kapelle erbauen. 
In der Kapelle sind viele kleine Schiffe und Danksagungen auf Marmortäfelchen und eine 
schöne Marienstatue zu sehen. Der Ausblick zur Küste war von Nebel versperrt. 

Wieder zurück im Städtchen besuchten wir die spätgotische Kirche Ste-Catherine , eine 
Holzkirche mit 2 Schiffen. Der freistehende Glockenturm wurde 1468 von 
Schiffsbaumeistern ebenfalls ganz aus Holz errichtet. Gleich anschließend steht ein schönes 
altes Fachwerkhaus.

Wir fuhren zuerst auf der E46 vorbei an Caen, danach auf der A84 nach Mt. San Michel. Die 
Autobahn war mit Ginsterbüschen gesäumt, dazwischen blühten roter Fingerhut und blaue 
Lupinien. In den Vorgärten schöner Häuser blühten überall die Rosen. Endlich besserte sich 
das Wetter. Auf den satten Weiden grasten Kühe, Schafe und Pferde mit Fohlen. 

Um 18.30 Uhr ein Fotostopp bei Mt. San Michel. Bei Flut kommt das Wasser bis zum 
Damm herein. Der Wind war frisch und die Klosterburg lag im Sonnenschein. Bei Mt. San 
Michel verläuft die Grenze zur Bretagne.



Nach einer Fotopause setzten wir die Fahrt fort und erreichten um 19.15 Uhr Saint Malo und 
unsere Hotels Sur Mer und Antinea. Beide liegen an der breiten Uferpromenade, davor nur 
das Meer, ein paar Inselchen und Felsspitzen. Es bot sich ein herrlicher Blick auf den 
Atlantik, die Ebbe hatte das Wasser weit zurückweichen lassen. Vor dem Abendessen 
unternahm ich einen kleinen Strandspaziergang, das Meer war frisch, aber einen Schwimmer 
sah ich. Wir speisten dann im Restaurant gegenüber sehr gut und tranken guten Bordeaux. 
Zum Sonnenuntergang um 21.50 Uhr liefen wir zum Strand. Orange-rot versank sie im Meer. 
In der Bucht rundum blitzten die Leuchttürme auf. Um 23.30 Uhr hatte das Wasser fast die 
Ufermauer erreicht.

St Malo – Cancale – Mont Saint Michel – San Malo – 170 km 

Herrlicher Sonnenschein blinzelte durch unser Dachfenster im Hotel Antinea. Die ersten 
Strandspaziergänger waren bereits unterwegs.

Saint Malo liegt in der Bretagne und hat 53.000 Einwohner. Die festungsartige Altstadt von 
St. Malo – „Ville Close“ – war ursprünglich eine Insel und ist heute durch zwei Dämme mit 
dem Festland verbunden. Seit dem 17. Jh. ist die Hafenstadt an der Smaragdküste stark 
gewachsen. Seit Ende des 19. Jh. ein gern besuchtes Ferienziel mit vielen schönen Villen und 
ein  beliebter Badeort. Im 6. Jh. ließ sich der walisische Einsiedlermönch Maclow- einer der 7
heiligen Gründer der Bretagne – auf der Landzunge Aleth nieder. Aus Maclow wurde 
bretonisch Malo. 



Wir begannen unseren Stadtrundgang auf der Strandpromenade. Je nach den Gezeiten 
beträgt der Unterschied zwischen Ebbe und Flut zwischen 8 und 13 m. Im Sand sind lange 
Reihen von Eichenstämmen als Wellenbrecher eingegraben. Bei Flut zu Voll- und 
Neumond kommt das Wasser 3 bis 4 m über die Ufermauern. 
St. Malo ist auf einer Sandbank erbaut, im Bogen rundum liegen Inseln, die man im 17. Jh. 
zur Sicherung vor Angriffen der Engländer befestigte. Auf dem Felsen von Islet, der bei Ebbe 
zu Fuß erreichbar ist, wurde 1689 das Fort National erbaut. Zum Anlegen der Schiffe 
wurden vier Hafenbecken angelegt, da man auf der Sandbank nicht gut anlegen konnte. 

Vorbei am Porte St. Vincent, einem Stadttor mit zwei Wappen – links Wappen des 
Herzogtums Bretagne – rechts die eh. Bretonische Fahne, gingen wir zum Schloss. 
Dieses wurde überwiegend im 15./16. Jh. im Auftrag der Herzöge der Bretagne zur 
Verteidigung der Stadt aber auch zu ihrer Kontrolle erbaut. Es hat drei Verteidigungstürme, 
der älteste Teil ist der Petit Donjon aus dem 14. Jh. mit der bretonischen Fahne (blau und rot 
mit Hermelin). 
Die Bretagne war sehr katholisch und gegenüber dem protestantischen König revolutionär. In 
den ehemaligen Kasernen ist heute das Rathaus untergebracht. 



Wir gingen weiter zum Place Chateaubriand, wo im Haus Nr. 3 am 04.09.1768 der 
Schriftsteller und französische Außenminister Francois Rene de Chateaubriand (gest.1848)
zur Welt kam und fünf Jahre lebte. Am Wappen der Familie steht zu lesen – mein Blut hat die
Banner Frankreichs gefärbt. Er war Gesandter Napoleons in Rom und setzte sich erfolgreich 
für die Rückkehr der Bourbonen ein. Uns ist er besser bekannt durch sein Lieblingsgericht – 
Rindfleisch. 
Nicht weit entfernt liegt im ältesten Stadtteil mit engen Gässchen und Stufen das Haus des 
Bürgermeisters, Baumaterial war Granit.

Die Statue des Korsars Robert Surcouf (1773-1827) blickt mit uns auf die vorgelagerten 
Inseln und das Seebad Dinard mit schönem Badestrand, Casino und Luxushotels.
Wir gingen nun zum Hauptplatz in der Stadtmitte. Wo das Grab des heiligen Malo gelegen 
haben soll, steht die Kathedrale St. Vincent aus dem 12./13. Jh., davor immergrüne Eichen.

 



Im alten Gemäuer sind neue Glasfenster eingesetzt, welche Licht in die sonst düstere 
Kathedrale bringen und dadurch besonders ins Auge fallen.. 

Wir beendeten unseren Stadtrundgang beim Grande Porte , einem mächtigen Tor von 1582, 
und waren beim Hafenbecken angelangt. 

Am Hafen erwartete uns ein französischer Bus, unser Buslenker musste laut EU-Regel einen 
Ruhetag einlegen. Um 11.30 Uhr Abfahrt nach Cancale, einem Fischerstädtchen und Seebad 
15 km östlich von St. Malo an der Bucht des Mont St. Michel. Seit dem 17. Jh. ist es 
Zentrum der Austernzucht. 

Wir fuhren entlang der Küste, vorbei an alten Steinhäuser mit Schieferdächern,  schönen 
Stränden und Privatschlössern. Der Golfstrom bringt hier ein mildes Klima, es wachsen 
Feigenbäume und Mimosen und auf den Feldern drei Ernten im Jahr. In Cancale verbrachten 
wir unsere Mittagspause, verspeisten köstliche Austern, tranken dazu vorzüglichen 
Weißwein und ließen uns die warme Sonne auf den Bauch scheinen.

Danach spazierten wir bei Ebbe über den Strand, in Cancale gibt es 15 m Tidenhub, zu den 
Austernbänken. Diese sind ca. 3 km vor der Küste angelegt. Die Austernbauern züchten 
heute japanische Austern in Säcken im flachen Küstengewässer. Erst nach 15 Jahren sind sie 
groß genug, um verspeist zu werden. Es werden 6.000 Tonnen im Jahr gezüchtet.



Um 14.45 Uhr verließen wir Cancale und trafen um 16 Uhr in Mont Saint Michel ein.  Der 
Klosterberg liegt in der Normandie, ragt 3 – 78 m aus dem Watt des Golfs von St. Malo auf  
und hat 90 Einwohner. 
Das Kloster, eines der bedeutendsten Werke mittelalterlicher Baukunst ist der meist besuchte
Ort Frankreichs, an manchen Tagen werden 30.000 Besucher durchgeschleust.
Das schönste Bild bietet der Klosterberg, wenn ihn Wasser umgibt, doch das ist gegenwärtig 
nur bei Voll- und Neumond und mindestens 12 m Flut der Fall. Die Bucht versandet, da die 
Flut Sand anschwemmt und der durch den Straßendamm abgesperrte Fluss Couesnon nur 
einen Bruchteil davon wieder wegträgt. Der Fluss bildet auch die Grenze zwischen Bretagne 
und Normandie. 

Seit 1966 leben hier wieder einige Benediktiner und seit 1979 gehört Mont Saint Michel zum 
Weltkulturerbe der UNESCO.

Durch das Königstor aus dem 15. Jh. betraten wir Mont Saint Michel. Die Grand Rue, 
gesäumt von schönen Fachwerkhäusern aus Edelkastanienholz führte uns zum großen 
Treppenaufgang und viele Stufen zum Burgtor aus dem 14. Jh. und dem Kloster, auf 
einem Felsen erbaut. 
Über die Treppe Grand Degre gelangten wir zwischen der Kirche und dem Wohntrakt, 
erbaut vom 14.-16. Jh. als herrschaftliche Residenz der Äbte, beide über Stege miteinander 
verbunden, zur Terrasse Saut Gaultier. 



Die Westterrasse liegt auf dem ursprünglichen Kirchplatz der Abteikirche und den ersten 
drei Gewölbefeldern des Langhauses, die im 18. Jh. abbrannten. Hier hat man einen schönen 
Blick über die Bucht vom bretonischen Cancale-Felsen im Westen bis zu den Felswänden 
der Normandie im Osten und das Watt. 
Wanderungen sollte man wegen der Gezeiten nur mit Führer unternehmen. In Richtung Ozean
erkennt man den Archipel der Chausey-Inseln, wo der Granit herkommt, aus dem die Abtei 
erbaut wurde. 

Die Anfang des 11. Jh. errichtete  Abteikirche wurde am Gipfel des Felsens 80 m über dem 
Meer auf einer 80 m langen Plattform angelegt. Die klassische Fassade wurde nach einem  
Brand 1780 wieder aufgebaut. 
Der Vierungsturm wurde 1890-97 nach Vorbildern von 1390 vollständig neu aufgebaut. Auf
seiner Spitze in 156 m Höhe wurde 1897 der hl. Michael im Kampf gegen den Drachen, 4 m 
hoch und 450 kg schwer, aus vergoldetem Kupfer montiert. 
Die Kirche wurde auf drei früheren Kirchen erbaut, mit einem mächtigen romanischen 
Langhaus aus dem 11.12. Jh. und einem hohen gotischen Chor aus dem 15./16. Jh.



Der schöne Kreuzgang hat schlanke Steinsäulen in versetzten Doppelreihe mit 
Spitzbogenarkaden und ist in normannischer Tradition des 13. Jh. mit Blatt- und 
Tierornamenten verziert. 
Die gotische Abtei wurde im 13. Jh. mit drei Stockwerken erbaut und besitzt einen Speisesaal 
für Mönche, einen beheizten Gästesaal für reiche Pilger und einen Almosensaal. 

Ein letzter Blick zurück auf das Weltkulturerbe aus dem 11. Jht.
Die Abtei Mont Saint Michel ist ein einzigartiges Bauwerk, ihr Grundriss gleicht keinem 
anderen Kloster. Weil sie die Pyramidenform des Berges berücksichtigen mussten, legten 
die Baumeister des Mittelalters die Gebäude schneckenförmig um den Granitfelsen an.



St. Malo – Cote d`Emeraude – Cap Frehel – Cote du Goelo – Cote du  Granit Rose – 
Qimper   - 306 km 

Abfahrt von St. Malo um 08.15 Uhr. Zwischen den Häusern an der Uferpromenade 
entdeckten wir  das Warnschild – „Danger par fortes marees“ – Vorsicht vor Flutwellen.

Nicht weit entfernt hielten wir beim Damm des Gezeitenkraftwerks. Im Mündungstrichter 
der Rance bei St. Malo, wo der Tidenhub bis 14 m beträgt und die Flut 22 km tief ins 
Land vordringt, wurde 1966 das erste Gezeitenkraftwerk der Welt in Betrieb genommen. Der 
750 m lange Staudamm hat 24 horizontale Rohrturbinen, deren Flügel je nach Fließrichtung 
eingestellt werden. Jährlich werden 550 Millionen kWh erzeugt. Es gibt eine Schleuse für 
Schiffe, bei deren Durchfahrt wird die Fahrbahn gehoben. Die Tiden im Nordosten 
Frankreichs sind die stärksten in Europa, die höchsten der Erde sind in der Fundy Bay in 
Kanada bis zu 16 m. Der Gezeitenunterschied in der Bucht von St Malo erreicht 14 m, in der
Bucht von Mont St. Michel 15 m – so hoch wie vier Stockwerke – wobei sich das Meer bei 
Ebbe 15 km weit zurückzieht.

Wir fuhren nun entlang der Smaragdküste mit zahlreichen Badeorten und der 
mittelalterlichen Festung Fort La Latte. Ein kleiner Spaziergang führte uns durch blühenden
Ginster, Weißdorn, Farn, Geißblatt und blaue Glockenblumen. Nur 5 km entfernt liegt Cap 
Frehel , dessen Felsen 72 m über dem Ärmelkanal aufragen. 
Wir spazierten zum Leuchtturm durch Ginster und Erika und hatten einen herrlichen 
Ausblick auf das Meer. Der ältere und kleinere Turm wurde im 17. Jh. in Betrieb genommen, 
der neue Turm sichert seit 1950 die Küste. Bei klarem Wetter reicht seine Leuchtkraft 100 
km weit.



Um 12 Uhr passierten wir die Stadt Saint Brieuc und fuhren weiter an die Cote du Goelo mit 
bis zu 70 m hohen Felsklippen, geschützten Sandbuchten und schönen Flussmündungen. Wir 
machten Mittagsrast mit Blick auf die Stadt und den Hafen Paimpol. Unser Restaurant wurde 
am Parkplatz bei der Kapelle Notre Dame d`Esperance in Etables Sur Mare eröffnet. Die 
Kapelle wurde Anfang des 20. Jh. nach einer Cholera Epedemie erbaut.

Frisch gestärkt setzten wir die Fahrt fort. Nach einem Blick zur Küste des rosaroten 
Granits, die mit ihren Felsen und dem mildem Klima, weiten Sandstränden und zahlreichen 
Badeorten zu den schönsten Küstenlandschaften der Bretagne gehört, verließen wir das Meer 
und fuhren bei Trequir ins Landesinnere nach Lannion und weiter nach St. Michel en Greve 
wieder an die Küste. 

Kurz nach St. Michel en Greve machten wir einen Stopp am Meer, besuchten die schöne 
Steinkirche, den Friedhof mit Keramikblumen und alte Steinhäuser mit Rosenspalier und 
Calla davor. Am Strand lagen lange schmale Muscheln und das Wasser in der breiten Bucht 
war weit zurückgewichen.



Gegen 16.00 Uhr erreichten wir Pleyben und besuchten den Kalvarienberg.
Im Mittelpunkt des „umfriedete Pfarrbezirkes“ steht der Kalvarienberg. Er erzählt in 
beeindruckender Weise aus dem Leben und der Passion Christi.Das Triumphtor bietet den 
Toten Schutz vor Dämonen und ewiger Verdammnis und macht auch heute noch deutlich, 
dass man einen besonderen Ort betritt. 

Im „umfriedete Pfarrbezirkes“ steht die Kirche St. Germain (1530-1690 ) . In der Kirche sind 
die 12 Apostel beeindruckend, in Lebensgröße als Steinstatuen, teilweise noch in den 
Originalfarben, dargestellt.

Den letzten Rest des Weges legten wir auf der Autobahn zurück und trafen um 17.30 Uhr in 
Quimper und um 18 Uhr bei unserem Hotel Oceanis ein. Nach dem Abendessen im Hotel 
unternahmen wir noch einen Stadtbummel. 

Die heutige Fahrtroute: Saint Malo – Gezeitenkraftwerk – Ploubalay – Matignon – Fort La 
Latte – Cap Frehel – Pleneuf Val Andre – Saint Brieuc – Etables Sur Mare – Plouha – 
Paimpol – Trequier – Lannion – St. Michel en Greve – Morlaix – Braspards – Pleyben – 
Quimper.



Um 08.30 Uhr brachen wir mit Lionel zum Stadtrundgang in Quimper – sprich Kampeu – 
auf. 
Die Stadt hat 67.000 Einwohner und liegt am Zusammenfluß von Steir, Jet und Odet. Die 
ehemalige Herzogstadt gilt als eine der bretonischten Städte – man spricht noch bretonisch, 
das ist eine 
keltische Sprache, und war Handelsstadt und Hafen im Mittelalter. Durch die Rue de Kereon,
der Straße der Schuhmacher, mit hübschen Fachwerkhäusern spazierten wir zum Markt. Das 
blaue Fachwerkhaus stammt aus dem 16. Jh., das rote mit blauen Fenstern aus dem 17. Jh. 

Die Häuser sind schmal und hoch und nach oben immer weiter nach vorne gebaut. Nach 
einem Brand wurden nur mehr Häuser aus Granit erbaut. Dann besuchten wir die Kathedrale 
mit großen Arkaden, Stütz- und Strebepfeilern und reichem Gesims. 

Den Mittelpunkt der Stadt bildet die gotische Kathedrale St. Corentin, auch Bischofskirche
in der Region. Im 12. Jht. als romanische Kirche errichtet, ab 1239 im gotischen Stil 
erweitert. Der Kirchenbau wurde erst 1515 abgeschlossen. 

Die Kathedrale ist dem bretonischen Heiligen „Corentin von Quimper“ geweiht, der im 6. 
Jht. hier in der Bretagne als Missionar tätig war. Als Besonderheit weist das Hauptschiff einen
„Knick“ auf, welcher für gotische Kirchen höchst ungewöhnlich ist.



Um 10.30 Uhr brachen wir von Quimper auf. Wir fuhren auf der Autobahn E60 nach Lorient 
und weiter auf der Bundesstraße D9 und 781 Richtung Carnac. Auf einer Brücke überquerten
wir einen Meeresarm und machten um 12.15 Uhr Mittagsrast bei Etel. Im flachen Wasser der 
Bucht züchtet man Austern. 

Quimper – Carnac – Chartres   -  519 km

Nach Kaffee und Kuchen fuhren wir weiter nach Carnac, einem beliebten Ferienort an der 
Bucht von Quiberon und Zentrum der Megalithkultur aus dem Neolithikum.

Die Steinreihungen (Alignement) von Carnac sind mit ca. 4000 Menhiren die bekanntesten .
Mit Hilfe der Radiokarbonmethode fand man heraus, dass die Megalithen zwischen 5000 
und 1500 vor Chr. aufgestellt wurden. Sie sind daher älter als die Pyramiden in Ägypten 
oder ähnliche Bauten in Tibet und der Osterinsel.  Dolmen ist man sich sicher, sie dienten als 
Grabkammern. 
Um 13.45 Uhr erreichten wir Carnac. Der Landschaft angepasst erstrecken sich die 
Steinreihungen über vier Kilometer von Ost nach West. Die Menhire waren eingezäunt und so
sehr wir auch schauten, wir konnten weder Asterix, noch Obelix oder einen keltischen 
Druiden hinter den Steinen entdecken. 
Bis 1991 umringten jährlich etwa 800.000 bis eine Million Besucher die Alignements, 
zertraten die Vegetation und hinterließen nackte Erde. Dadurch war die Stabilität der Menhire
gefährdet. 



Dank der Absperrung konnte das bretonische Heideland wieder nachwachsen, Heidekraut, 
Stechginster und Ginster blühten. 
Wir schritten entlang der Alignements von Le Menec  und Toul-Chignan und versuchten 
ein paar besondere Exemplare aufs Bild zu bannen. 

Nach einer Stunde verließen wir die Steinzeit und fuhren um 16.15 Uhr an Rennes auf der 
A81, um 18.15 Uhr  an Le Mans vorbei und weiter auf der A 11 nach Chartres. 

Chartres liegt südwestlich von Paris und hat 42.000 Einwohner. Die Bezirkshauptstadt liegt 
in der fruchtbaren Ebene Beauce, die sich zwischen Paris und Orleans ausdehnt und der 
Brotkorb Frankreichs ist. 70 % der Fläche des Bezirks werden landwirtschaftlich genutzt und 
jährlich wachsen 1,8 Millionen Tonnen Weizen für die Baguetts. Nach dem Abendessen in 
der Avenue Jehan de Beauce spazierten wir noch zur Kathedrale. Bunte Lichtspiele wurden 
an die Hauptfassade geworfen und stellten die Geschichte der Kathedrale dar. 

Von unserem Hotelzimmerfenster konnten wir die Kathedrale sehen, ihre Turmspitzen lagen 
im Nebel. Wir besichtigten noch das Nordportal, es zeigt Szenen des Marienlebens und 
Alten Testaments. Die Pfadfinder hatten den Kirchplatz  verlassen und zogen in Gruppen mit 
wehenden Fahnen vorbei, es war ein buntes Bild. 

Nachdem die Koffer im Bus verladen waren brachen wir um 08.30 Uhr auf zum 
Stadtrundgang. Wir überquerten den großen Platz vor der Departement Verwaltung und 
gingen zur Kathedrale Notre-Dame. Rundum herrschte bereits reges Treiben, es fand ein 
Pfadfindertreffen statt.



Vermutlich befand sich auf dem Stadthügel ein gallorömisches Heiligtum, das später mit einer
christlichen Kirche überbaut wurde. Die Kirche brannte 1119 ab und ihre Krypta wurde Teil 
der neuen romanischen Kirche, die Hauptfassade wurde 1134 errichtet. 1194 fiel auch diese
Kirche einen Stadtbrand zum Opfer, aber die Hauptfassade und das Mariengewand aus dem 
Reliquienschatz Karls des Großen blieben verschont. 

Im 13. Jh. erstand die Kathedrale neu und prächtiger als je zuvor. Sie gilt als eines der 
schönsten gotischen Baudenkmäler des Landes, „Frankreichs Akropolis“. Der 106 m hohe
Südturm (1145-1165 erbaut) und der 115 m hohe Nordturm (1507-1513) flankieren die 
frühgotische Fassade. Die prachtvolle Fensterrosette aus dem 13. Jh. hat einen Durchmesser 
von 13,35 m, die Fenster stellen das jüngste Gericht dar. 

Das ab 1145 entstandene dreitorige Königsportal ist ein Meisterwerk romanisch-
frühgotischer Bildhauerkunst.  Das mittlere Portal zeigt im Tympanon Christus im Mantel als 
Weltenrichter darunter die Apostel, das rechte Szenen aus dem Leben Marias, das linke die 
Himmelfahrt Christi. Rundum sind die Monate dargestellt z. B. Krebs für August, ein Bauer 
für Juli. Darüber die Königsgalerie mit 16 großen Statuen. Auch die Portale der Querhäuser 
sind reich mit Skulpturen verziert.



Wir betraten nun die Kathedrale.
Die dreischiffige Kirche mit dreischiffigem Querhaus und doppeltem Chorumgang ist 130 m 
lang, 16,4 m breit und 37 m hoch, das Querhaus 64,5 m lang.
Der größte Schatz sind die farbigen Glasfenster – 172 Fenster mit 2600 m2 Fläche – mit 
dem berühmten Blau von Chartres aus dem 13. Jh. Die blaue Farbe wurde durch Zugabe 
von Kobalt hergestellt. Die Fenster in den Seitenschiffen wurden von den Zünften der Bäcker,
Hufschmiede, Geldwechsler, Kürschner finanziert. Sie stellen Heiligenlegenden sowie die 
Berufe der Stifter und im Chorumgang Szenen aus dem Leben Karls des Großen dar. 

Die drei blauen Lanzettfenster der Westfront stammen vom romanischen Vorgängerbau 
aus dem 12. Jh.  Sie zeigen die Passionsgeschichte, das Marienleben und die Wurzel Jesse. 
Die  Kirchenfenster übernahmen die Rolle der Skulpturen und Malereien in den romanischen 
Kathedralen. Sie erzählen die Biblische Geschichte, die Evangelien, das Leben der Heiligen. 
Sie brachten Farbe in die Gotteshäuser und eine Fülle des Lichts.

Die herrlichen spätgotischen Chorschranken (1514-1529) sind mit 41 Skulpturengruppen 
des 16.-18. Jh., die geschichtliche Ereignisse oder Heilige darstellen, geschmückt. 
Die Pfeilermadonna ist die hoch verehrte Notre-Dame de Chartres (1510).  

Im Boden des Mittelschiffes ist ein Labyrinth markiert, ein Merkmal mittelalterlicher 
Pilgerkirchen  – der 294 m lange Weg wird von den Wallfahrern auf Knien zurückgelegt und 
symbolisiert die Suche nach dem himmlischen Paradies. Unter dem Chor und Mittelschiff 
liegt die 110 m lange Krypta aus dem 9./11.Jh., die größte in Frankreich.



Chartres – Straßburg  - 621 km 
Um 10.45 Uhr verließen wir Chartres und fuhren auf der A11 Richtung Paris, es war noch 
immer neblig, weiter auf der A6 Richtung Fontainebleau. Im Wald von Fontainebleau, dem 
Jagdgebiet der französischen Könige, machten wir um 12.30 Uhr Mittagsrast beim Parkplatz 
La Feuladierre. An der Straße entdeckten wir wieder Kilometersteine zum Gedenken an die 
Helden der Nachschubroute im Zweiten Weltkrieg.
Um 13.30 Uhr fuhren wir wieder weiter, vorbei am Schloß Fontainebleau Richtung Montreau 
auf der D606, Zusammenfluß von Seine und Yonne, weiter auf der A5 nach Troyes.
Bei Marac bogen wir um 16,45 Uhr auf die A 31 ab, passierten Nancy, weiter A 33 Lunevill 
um 19 Uhr, N 4 über Sarrebourg nach Straßburg. Um 20.30 Uhr erreichten wir die Stadt und
unser Hotel. 
Der Himmel war bedeckt, es sah nach Regen aus.

Um 07.45 Uhr fuhren wir vom Hotel in Straßburg ab. In der Hauptstadt des Elsass und 
Zentrum Europas mit Europarat, Europäischen Gerichtshof, Europäischer 
Menschenrechtskommission und Europäischen Parlament hatten wir nur Zeit für einen 
Fotostopp beim Europaparlament an der Biegung des Ill und beim Council of Europa, dem 
Europarat. 

Epilog - 
Dann traten wir die Heimfahrt an. Straßburg – Wien – 780 km.
Nur durch unsere täglichen Mitschriften und unterstützenden Fotografien ist es uns möglich 
gewesen, diesen großen Bericht zur Reise zu verfassen, ohne Städte, Kirchen, Burgen, 
Festungen und andere historische Stätten zu verwechseln. Aber eben wegen dieser so vielen 
Eindrücke wird uns die Reise durch die Normandie und Bretagne unvergesslich bleiben.


